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Vorerinnerung.

CNiee Grundlage zu dieſer kleinen Abhandlung

 iſt eine Predigt, die ich am heurigen Re—
ſormationsfeſt gehalten habe. Man wunſchte ſie
gedruckt zu leſen. Aber ich fand es fur gut, ihr die

Predigtform zu nehmen, um einige hiſtoriſche
Bemerkungen auf eine ſchicklichere Weiſe anbrin

gen zu konnen. Da die Proteſtation, wovon
unſere Vorfahren den Namen bekommen haben,
nicht ſo bekannt iſt, als ſie zu ſeyn verdiente, ſo
habe ich die vornehmſten Stellen derſelben aus

Joh. Joachim Mullers Hiſtorie von der
Evangeliſchen Stande Prote ſtation und
Appellation ec. abdrucken laſſen, und ich glau—
be, daß es manchen Leſern, die das Mulleriſche
Werk nicht haben, nicht unangenehm ſeyn wird.

Finden manche, daß ich meine Materie nicht er

ſchopft
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ſchopft habe, ſo bitte ich zubedenken, daß dieſe
Abhandlung nicht fur Gelehrte beſtimmt iſt, und
daß meine Abſicht lediglich dahin gieng, meine
Zuhorer und angehende Theologen auf gewiſſe

Wahrheiten aufmerkſam zu machen, die in mehr
als einer Ruckſicht ſorgfaltig beherziget zu werden

verdienen. Wenn ich alſo nur dem Publikum,
welchem dieſe Abhandlung zunachſt beſtimmt iſt,

etwas nutzliches geſagt habe, ſo.iſt mein Zweck

erreicht.



 Ê νν DTo*

ra rarum nennen wir uns Proteſtanten? WoheryÛn
53 hat dieſer Name ſeinen Urſprung? Was hat er

fur etine Bedeutung? Wozu berechtigt er uns? Worin:
nen beſteht der weſentliche tinterſchied zwiſchen uns und

zwiſchen den, Mitgliedern der Kirche, von welcher un—

ſere Vorfahren ausgegangen ſind? Dieſe Fragen wiſ:
ſen vielleicht manche Evangeliſche Chriſten gar nicht zu
beantworten, und ſie ſind zu entſchuldigen, wenn es ih
nen an Gefegenheit und Hulfsmitteln gefehlt hat, ſich
hievon au unterrichten oder unterrichten zu laſſen.
Aber ilinche tonnten und ſollten wiſſen, was dieſer
Name ſigentlich bedeutet, und was fur Rechte in

Ruckſicht auf Religion damit verbunden ſind; und ſie
wiſſen keins von beyden, wmie ſie es wiſſen ſollten.
Das beweiſen ſo viel inundliche und ſchriftliche Aeuße—

rungen, die man auch wieder in unſern Tagen leſen
und horen muß. Denn manche, die fur recht eifrige
Proteſtanten gehalten ſeyn wollen, reden und ſchreiben
uber dieſen Punct nicht anders, als ob ſie die abgefag
teſten Feinde ihrer eigenen Glaubensgenoſſen waren.

Sie ſtellen Grundſatze auf, wodurch ehen der ſchad—
liche Jrrthum, den unſre gotiſeligen Vorfahren mit
ſo glucktichem Erfolg beſtritten haben, wiederum begun—

ſtiget wird. Und das alles thun ſie unter dem Schein
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eines pflichtmaßigen Eifers fur reine Lehre, die ſie
doch gar nicht kennen und verſtehen. Dadurch wer:
den aber gemeine Chriſten, die ſich mit ſolchen Unter—
ſuchungen nicht beſchaftigen konnen, irre gemacht:;
dadurch wird der Grund zu ewigen Misverſtandniſſen,
zu Mistrauen und boſem Verdacht gegen rechtſchaffene

Lehrer gelegt; die Ausbreitung und Fortpflanzung der
acht apoſtoliſchen und evangeliſchen Lehre wird gehin

dert, und nothige, heilſame Verbeſſerungen werden
zum groſten Schaden und Rachtheil des thatigen Chri
ſtenthums aufgehalten, und beynahe unmoglich ge

macht.

Eine Beantwortung der Fragen: Bey welcher Ge—

legenheit iſt der Name Proteſtanten entſtanden?
Warum iſt er unſern Vorfahren beygelegt worden?
Warum behalten wir ihn noch bis dieſe Stunde bey?

Worinnen beſtehet der weſentliche Unterſchied zwiſchen

nns Proteſtanten und Katholicken? wird alſo beſonders

in unſern Zeiten nicht uberflußig ſeyn.

Der Name Proteſtanten iſt im zwolften Jahr nach
dem erſten Anfange der Reformation aufgekommen,
und die Veranlaſſung dazu war folgende. Die deut:!
ſchen Furſten und Slande, die ſich nebſt ihren Unterthanen

von der Gewalt des romiſchen Papſts losgeſagt hatten,

und ſich zu der durch Luthern und ſeine Gehulfen wie
der ans Licht gebrachten Lehre des Evangetii bekann
ten, befanden ſich damals in einer ſehr bedenklichen

Lage. Der damalige Kaiſer hatte ſich nebſt den ka—
tho:



tholiſchen Furfien und Standen ſehr viele Muhe geger
ben, ſie nach denn Willen des Papſts in den Schoos der

romiſchen Kirche wieder zuruck zu fuhren, und den
weitern Fortgang der Reformation zu hemmen. Aber
die Vorſehung hatte uber die Bekenner der Wahrheit

gewacht, und alle Umſtunde auf eine bewundernswur:

dige Weiſe ſo gelenkt, daß alle Anſchlage der Widerſa

cher die Wahrheit zu unterdrucken, vereitelt worden
waren. Jndeſſen war der Unwille zwiſchen dem ka-
tholiſchen und evangeliſchen Theil aus verſchiedenen Ur

ſachen, die wir jeizt mit Stillſchweigen. ubergehen wol

len, aufs hochſte geſtiegen. Selbſt der. Kaiſer war
gegen die Evangeliſchen ſehr aufgebracht, und ſein Un-
wille war um ſo viel mehr zu furchten, weil er ſich ge:

rade damals in Umſtanden beſand, wo er Gewalt

werden ſollten, daß auch ſie genothigt wurden, ſich un
ter das Joch, welches ſie kaum abgeworfen hatten,
wieder zu beugen.

IJun dieſer Lage der Sachen wurde im Jahr 1529
zu Speyer ein Reichstag erofnet, welchen der Kaiſer
ausgeſchrieben hatte. Hier wurde die Religionsſache,
wie ſchon vorher auf mehrern Reichstagen geſchehen

war, aufs neue vorgenommen. Die katholiſchen
Stande und Furſten faßten den Schluß, welcher auch
durch die Mehrheit der Stimmen in den NReichsab—

A4 ſchied

brauchen konnte. Mit einem Wort, es ſchien alles
darauf angelegt zu ſeyn, daß die Reformation gehindert,
und die ſtandhafteſten Veſchutzer derſelben ſo entkraftet:
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ſchied eingeruckt wurde „daß die Evangeliſchen bis

zu einer allgemeinen Kirchen- oder auch Nationalvert
ſammlung, wozu man ſchon langſt Hofnung gemacht

hatte, bey ihrer Religion und Gottesdienſt gelaſſen
werden ſollten, weil ſie ohne große Beſchwerlichkeit und
Unruhe, und ſogar ohne Aufruhr nicht wurde abgeſchaft

werden konnen. Jndeſſen ſollten die evangeliſchen
Furſten alle weitere Neuerungen, ſo viel moglich und

menſchlich verhuten; den Mitgliedern der romiſchen
Kirche ſollte nicht mehr erlaubt ſeyn, die Lehre des
Evangelii anzünehmen, und die evangeliſchen Furſten

ſollten auch nicht geſtatten, daß' andere zu ihrer Par
they ubergiengen. Die Meſſe ſollte an den Orten,
wo ſie bisher beybehalten? worden, auch ferner beybe
halten werden, und die evangeliſchen Furſten ſollten
ihren Unterthanen nicht unterſagen, ſich bey derſelben

einzufunden. Jngleichen ſollte man die Prediger da
hin anweiſen daß ſie das Evangelium nicht anders
lehrten und predigten, als nach Auslegung der Schrif
ten, die von der heiligen chriſtlichen? Kirche approbirt

und angenommen worden waren.““

Dieß iſt der vornehmſte Jnhalt desjenigen Reichs:
tagsſchlußes, wogegen unſre gottſeligen Vorfahren pro

teſtirten eu) Sie gaben zu erkennen, daß ſie zwar
bereit

Den weſentlichen Juhalt laſſe ich nebſt einer kur
zen Vorerinnerung am Ende dieſer Abhandlung itt
der Beylaae 4 wortlich abdrucken.

v*) Die Prote iation, in wie ferne ſie hieher geboret,
laſſe ich gleichſalls in der Beylage, ß wortlich abdrucken.
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vereit wuren, dem Kaiſer in allen billigen Dingen zu
gehorchen, und ſeine Abſichten zu befordern, ſo viel nur

in ihrem Vermogen ſtunde. Was aber die Religions:
ſache betreffe, da fanden ſie ſich genothiget, ihren eigenen

Gewiſſen zu folgen. Daß ihnen nach dem Reichs:
tagsſchluß erlaubt ſeyn ſollte, bey ihrer Religion, und
bey ihrem Gottesdienſt nur um deßwillen zu bleiben,

weil ſie ohne Aufruhr und Unruhen nicht wurde abge
ſchaſt werden konnen; das konnten ſie keinesweges bil—

ligen; denn durch ihren Beyfall wurden ſie das ſtill:
ſchwoigende Bekenntniß ablegen, daß ſie es fur nothig

hielten, von ihren bishrrigen Lehren und Bekenntniß
abzugehen, wenn es nur ohne Aufruhr geſchehen konn

e. Eben das mulſten ſie auch von dem Anſinnen ſagen,

daß ſit ſich aller weitern Neuerungen enthalten, und
andern nicht geſtatten ſollten, ihre Lehre anzunehmen:
Die pavſtliche Meſſe konnten ſie in ihren Landern nicht

wieder einfuhren laſſen, noch ihren Unterthanen geſtatten,

derſelben beyzuwohnen. Daß man von ihren evangeliſchen

Predigern verlange, ſie ſollten das Evangelium nicht
unders lehren und predigen, als nach Auslegung der
von der Kirche angenommenen Schriften: dagegen mu
ſten ſie gleichfalls proteſtiren; denn nach ihren bisheri

dven Grnumdſatzen, bey welchen ſie ſtots verharren wur

den; muſſe von Predigern nur das reine und unver—
falſchte Wort Gottes geprediget werden, ſo wie es in
der heiligen Schrift enthalten iſt. Man konnte alſo
nicht von ihnen verlangen, das es gerade ſo von ihnen
ſollte ausgelegt werden, wie es von altern Kirchenleh—
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rern ware ausgelegt worden. Nur allein die heilige
Schrift ſey die untrugliche Richtſchnur und Regel des
Glaubens und Lebens der Chriſten, da hingegen Men—

ſchenſatzungen auf keinen feſten Grund beruhten. Dies

war der vornehmſte Jnhalt ihrer Proteſtation, welche
ſie auf dem Reichstage ſelbſt, und hernach  auch dem

Kaiſer ubergaben, und durch den Druck offentlich ber
kannt machten. Die Rechte welche ſie in Ruckſicht
auf Religion verlangten, wurden ihnen zwar anfangs
verweigert, und nachdem man ſie ihnen zugeſtanden
hatte, zum oftern zweifelhaft. gemacht und beſtritten;

aber ſie ſind ihnen nach langer Zeit und nach blutigen
Kriegen zu wiederholten mahlen durch Friedenesſchluſſe

auf das heiligſte zugeſichert worden.“) Dieß iſt der
wahre Urſprung des Namens Proteſtanten. Und nun
werden wir auch leicht einſehen, warum wir dieſen
Namen bis dieſe Stunde beybehalten, und worinnen
der weſentliche Unterſchied zwiſchen uns Proteſtanten

und Katholicken beſtehe?
Wir werden ſelbſt von den Gegnern unſter Lehre Pro

teſtanten genennt; und wir behalten dieſen Namen gerne

bey, weil wir uns ruhmen in Ruckſicht auf Religion, ins
beſondere auf Religionsfreyheit eben dirjenigen Grund:
ſatze zu befolgen, welche unſre gottſeligen Vorfahren in

ihrer
r) Jn dem Paſſauiſchen Vertrag A1552 und dem Augs
butgiſchen Religionsfrieden 1555. Jn dem Weſtpha
liſchen Frieden von 1643 wurde den Proteſtanten ihre

Religiontfreyheit beſtatiget.



ihrer Proteſtation aufgeſtellt haben; und weil wir eben
diejenigen Rechte und Freyheiten genießen, die uns unſre

gottſeligen Vorfahren mit ſo vieler Muhe, und nach ſo

langen Kampfre durch gottlichen Beyſtand erworben ha—
ben. Wenn wir namlich ſeyn und heißen wollen, was
unſer Name mit ſich bringt, und wozu wir. als Prote—
ſtanten berechtiget find, ſo muſſen wir gegen allen. Ge:

wiſſenszwang auf das feyerlichſte proteſtiren, und den
ſelben fur unrechtmaßig erklaren; ſo muß uns das ein
heiliger und unverletzlicher Grundſatz ſeyn, daß wir in

Glaubensſachen keine andere untrugliche Regel und
Richtſchnur erkennen, als lediglich die heilige Schrift;
daß wir uus nicht fur veruſlichtet haiten  die heilige Schrift

ſo zu erklaren, wie ſie von alten und neuern Kirchen
lehrern «vllart. worden iſt, blos weil ſie von ihnen ſo
orklart worden iſt, ſondern daß wir uns ſtets das Recht

vorbehalten, ſelbſt zu prufen, nichts anders fur wahr
anzunehmen, als was wir nach gewiſffenhafter und ſorge

faltiger Prufung, und nach geſunden Regeln der Ausle:
gung durch. den Gebrauch der uns. durch die Vorſehung

geſchenkten beſſern Hulfsmittel als wahr erkannt haben;
alles andere hingegen, was wir nach gewiſſenhafter Pru

fung als unwahr befinden, zu verwerfen, oder an ſeinen
Ort geſtellt ſeyn zu laſſen, wenn auch noch ſo viel alte
re und neue Kirchenlehrer anders gedacht und geglaubt

Jaben ſollten, weit auch die gelehrteſten Menſchen ir
ren und fehlen konnen, und manche Jrrthumer nicht
anders als mit der Zeit und nach langem Forſchen, viel—
leicht nach mehrern Jahrhunderten erſt entdeckt werden

kon
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konnen. Nach eben dieſen proteſtantiſchen Grundſa
tzen haben alle evangeliſche Furſten, oder diejenigen,
welchen die hochſte Aufſicht uber das Religionsweſen
in ihren Landern anvertraut iſt, das Recht und die
Freyheit mit Zuziehung ihrer Prediger, mit Einwilli
gung und nach dem Wunſch ihrer Unterthanen in An
ſehung gottesdienſtlicher Gebrauche, Aenderungen zu
machen, und Verbeſſerungen vorzunehmen, wie es ih
nen gut ſcheint; ſolche Gebrauche die ſie nach Zeit und
Uniſtanden fur unſchicklich und aberglaubiſch halten ab:
zuſtellen, und andere und heſſere dafur einzufuhren; und

ſo auch uberhaupt in Auſehung kirchlicher Angelegen

heiten neue Ordnungen und Verbeſſeruyngen zu machen,

wie ſie es fur gut finden. Denn das ſind, wir wir ge—
ſehen haben, die vornehmſten Grundſatze, welche den

Jnhalt der Proteſtation unſrer Vorfahren ausmachen;
Und dieſe Rechte ſind ihnen auch durch Friedensſchluſſe
zu wiederholten malen zugeſichert und beſtatiget wor
den. Denn in dem Augsburgiſchen Religiousfrirden

vom Jahr 1555 wird ausdrucklich veſtgrfetzt, daß die
Proteſtanten wider ihre Conſcienz, Wiſſen und Willen/
von der Augsburgiſchen Confefſions- Religion, Glau

ben, Kirchengebrauchen, Ordnungen und Cerimonien,
ſo ſie aufgerichtet, oder noch aufrichten mochten,
nicht verdrangt, ſondern bey ſolcher Religion, Glau
ben ec. ruhig und friedlich gelaſſen werden ſollen. Die—
ſer Religionsfriede iſt in den nachherigen Reichsabſchie—

den, wie auch im Weſtphaliſchen Frieden vornamlich

mit zum Grunde gelegt worden. Hier finden wir alſo
einen

—S5 n n
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einen wefentlichen Unterſchied zwiſchen uns Proteſtan
ten und zwiſchen den Mitgliedern derjenigen Kirche,

aus welcher unſre Vorfahren ausgegangen ſind. Die—
ſer Unterſchied beſteht nicht ſowohl darinnen, daß wir
gewiſſe offentliche Bekenntnisſchriften, oder ſo genannte

ſymboliſche Bucher haben, wodurch wir uns von Ka—

tholicken unterſcheiden, als vielmehr in einigen allgemei—

nen Grundſatzen, welche in der vorhin erwahnten Pro

teſtation enthalten ſind, und die uns ſtets heilig und
unverletzlich ſeyn muſſen, wenn wir nicht aufhoren wolt
len Proteſtanten zu ſeyn; da wir hingegen dieſen Na
men fuhren konnten, und mit Recht fuhren wurden,
wenn wir auch gar keine, oder auch andere ſymboliſche

Bucher hatten, als wir jetzt haben. Denn unſere
Vorfahren hatten noch keine offentliche Bekenntnis—

ſchrift, da ſie auf die vorhin angezeigte Art proteſtir-

ten, indem die Augsburgiſche Konfeſſion, als die erſte

und vornehmſte ſymboliſche Schrift der Evangeliſchen
Kirche bekannter maßen, erſt ein Jahr nach dieſer Pro:

teſtation, 15 30 ubergeben worden iſt. Und was war
es denn fur ein Grundſatz, den unſere Vorfahren in
ihrer Proteſtation aufſtellten, und wovon ſie vorzuglich

den Namen Pproteſtanten erhielten? Es war der Grund

ſatz, daß aller Gewiſſenszwang unrechtmaßig und ver-
werflich ſey; daß die h. Schrift die einzige, untrugliche

Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens der
Chriſten ſey, und daß chriſtliche Lehrer nicht angehalten

werden durften die h. Schrift gerade ſo zu erklaren,
wie ſie von altern Kirchenlehrern erklart worden iſt,

ſon
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ſondern daß ihnen das Recht zukomme, die Bibel aus
ihr ſelbſt, ohne Ruckſicht auf menſchliche Autoritat zu er—

klaren. Dieſer Grundſatz war einem Jrrthum der
romiſchen Kirche entgegen geſetzt, aus welchem, went
er beybehalten wird, viele andere Jrrthumer flieſſen.
Die romiſche Kirche hat namlich gelehrt, und lehret
noch, es ſey auſſer der heiligen Schriſt auch noch eine
ſogenannte Erblehre als untrugliche Regel und Richt-

ſchnur des Glaubens und Lebens anzuiirhment Sie

halt entweder die Ausſpruche eines ſichtbaren Oberhaupts

der Kirche, oder verſammieter Biſchofe und kehrer,
oder beydes zugleich fur untruglich; ſetzt alſo der heili—

gen Schrift Menſchenlehren und Menſchenerklarungen
als eben ſo gullig an die Seite; fordert eine uneinge-—

ſchrankte Unterwurfigkeit unter die Ausſpruche ihrer
Oberhaupter und Vorſteher.“) Dasgegen proteſtirten
nun unſre rechtſchaffenen, gottſeiigen Vorfahren, und be

haupteten mit Recht, es ſeh genug, wenn Prediger an
gehalten wurden, das reine Wort Gottes zu lehren.

Dieß4) Was ich hier geſagt habe, iſt von der bicher gewohn
lichen und herrſchenden Meinung der romiſchen Kirche

zu verſtehen. Denn in unſern Tagen finden ſich Ka—
tholiſche Lehrer in Deutſchland, die mit Macht daran
arbelten, das Jdol der kirchlichen Unfehlbarkeit zu ſtur

ien. Man leſe nur, um ſich hievon zu uberzengen, die
Freyburger Beytraige zur Beforderung des älte—
ſten Chriſtenthums u. der neuieſten Philoſophie.
Herausgegeben von Kaſpar Ruef. Es ſind bis jetzt
2 Hefte herauegekommen.



Dieß iſt der wahre Geiſt des Proteſtantismus, und
macht den weſentlichen Unterſchted zwiſchen uns und

den Katholicken aus.
Wollen wir nun Proteſtanten mit Recht ſeyn

und heißen, ſo mäſſen wir in die Fußtapfen unſrer
gottſeligen Vorfahren treten. Als ſolche erkennen
wir keine andere untrugliche Richtſchnur unſers
Glaubens und Lebens, als lediglich die heilige Schrift,
halten weder einen einzelnen Menſchen, noch eine gan

ze Verſammlung von Menſchen fur untruglich in Glau

bensſachen;: behalten uns immer das Recht vor zu pru
fen, auch dasjenige zu prufen, was unſere Vorfahren

geglaubt und bekannt haben, und zu unterſuchen, ob
es mit der heiligen Schrift ubereinſtimme oder nicht?
Und wenn wir gewiſſen Schriften, worinnen unſere Vor
fahren ihre damalige Ueberzeugungen zu erkennen gege—

ben haben, auch einen noch ſo hohen Werth beylegen,
ſo wurden wir dennoch ihren und unſern eigenen Grund
ſatzen ganz offenbar widerſprechen, wenn wir ihnen

eben den Werth, eben das untrugliche Anſehen beyle

gen wollten, als wir nur der heiligen Schrift beylegen,
und beylegen durfen. Wenn wir das thaten, ſo wa—
ren wir von den alten Anhangern des Papſtthums nur
dem bloßen Namen nach unterſchieden. Wir wurden
in dieſem Fall den Verfaſſern jener Schriften eben das
untrugliche Anſehen beylegen, welches die Romiſchka

tholiſchen ihrem Papſt, oder den Concilien, oder ihrer

ſogenannten Erblehre beylegen, und ſo wurde der Streit

zwiſchen uns und den Katholiſchen hauptſachlich darauf

hin
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hinauslauſen, welche Kirchenlehrer fur untrugliche
Richter in Glaubensſachen zu erkennen waren, ob dieſe

Ehre gewiſſen Lehrern der Lutheriſchen Kirche, die vor
200 Jahren und daruber gelebt haben, oder dem ro—

miſchen Papſt und altern Kirchenlehrern zukotume?
Dieß iſt ſo naturlich, daß es jedem Nachdenkenden von

ſelbſt einleuchten muß. Auch einſichtsvolle Katholicken
haben neuerlich erinnert, daß der Proteſtant, ſo lange

er ſich, auſſer der Bibel, noch an eine andre Autoritat
bindet, wie es bisher geſchehen iſt, vor dem Katholicken

nichts zum Voraus hat. Man leſe unter andern die
Freyburger Beytrage zur Beforderung das alte
ſten Chriſtenthums und der neueſten Philoſophie.
Achtes Heft. II. wo die Fraae unterſucht wird: Kann
und darf auch der Katholick ein Selbſtdenker ſeyn,

und was hat der Proteſtant in dieſer Ruckſicht
vor dem Katholicken voraus? Wenn demnach Prot
teſtanten zu manchen Zeiten der heiligen Schrift auch

menſchliche Entſcheidungen und Lehren, als eben ſo
gultig an die Seite geſetzt haben, ſo handelten ſit gegen
ihre Grundſatze, wenigſtens gegen die Grundſatze ihrer

rechtſchaffenen Vorfahren, und naherten ſich auf das

neue einer Art von Papſtthum.)
Aus

Meine Abſicht bey dieſer Akhandlung iſt keinesweges
mich in eine Unterſuchung uber. dan Werth uuſerer
ſymboliſchen Bucher einzulaſſen. Es iſt ohuehin iu
unſern Zeiten genug daruber geſtritten worden, und wird

vermuthlich noch lange daruber geſtritten werden. Es
hat aber wurklich lutheriſche Theblogen gegeben, die

den ſymboliſchen Buchern wenigſtens eine nirtelbare

gött
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Aus dem was bisher geſagt worden iſt, laßen fich
cinige ſehr wichtige Folgerungen herleiten, die jeder
Unbefangene fur richtig erkennen muß, und die nicht
nur von Lehrern, ſondern auch von allen proteſtanti—

ſchen Chriſten uberhaupt, vornamlich in unſern Tagen

wohl beherziget werden ſollten. Die erſte Folgerung
iſt dieſe: Proteſtantiſche Lehrer haben nicht nur das
Recht, ſondern es iſt auch ihre heiligſte Pflicht, ih—

ren vornehmſten Fleiß darauf zu wenden, daß ſie die
heilige Schrift, als die einzige untrugliche Regel

und Richtſchnur des Glaubens uund Lebens immer
beſſer verſtehen lernen; daß. ſie alle menſchliche Schrift:

ten, ſie mogen alt oder neu, von einzelnen Menſchen
oder im Namen ganzer Geſellſchaften geſchrieben
ſeyn, nach,dieſer einzigen ſichern Regel beurthei
len, und ihre beſſern Einſichten nach beſtem Wiſſen

und

göttliche ingebung (Gteoneuslar mediatam) zugeſchrie
ben haben. Dielß nannte der zu ſeinen Zeiten ſo ſehr

verketzerte und gemiehandelte, aber gewiß um unſre Kir
che ſehr verdiente und fromnie Spener Symbololatrie.

Ein gewiſſer Herr Hofrath und Prof. Röennberg in
Reſtock. hut vor Kurzem eine Abhandlung über ſym
boliſche Bücher im Bezug aufs Staatorecht ge
ſchrieben, worinnen er zwar nicht mit durren Worten
ſagt, was einige Theologen zu Anfang dieſes Jahrhun
derte hievon behauptet haben; worinnen er aber Grund
ſatze auſſert, aus welchen jene tubertriebene, und von

den meiſten Lutheriſchen Theologen zu allen Zeiten

mit Recht vernorfene Meinung uaturlich folgt.
B



genoſſen anwenden. Dieß haben unſere Vorfahren
gethan, und dieß durfen und muſſen auch wir als Pro:
teſtantiſche Lehrer thun. Es ware ganz unverantwortt
liche Tragheit und wahre Gewiſſenloſigkeit, wenn wir
blos bey dem ſtehen bleiben wollten, was unſere Vorfah

ren geleiſtet haben, wenn wir von den beſſern Hulfs
mitteln zur Erklarung der heiligen Schrift, die wir
jetzt haben, keinen Gebrauch machen, nicht fortfahren

wollten gewiſſenhaft zu unterſuchen, ob alles das, was
man ehedem fur Lehre Jeſu und ſeiner Apoſtel gehalten

hat, auch wirklich dazu gehore? Unſere Vorfahren ha
ben allerdings auſſerordentlich viel geleiſtet, und es
ware Undank, wenn wir ihre Verdienſte verkennen
wollten. Aber konnten ſie in zehn oder funfzig Jahren
alles leiſten, was zu leiſten. moglich war? Waren ſie

nicht Menſchen? Konnten ſie nicht bey allen ihren
groſſen Einſichten in manchen Stucken irren und ſehlen?
Wenn wir uun nach ſorgfoltiger Prufung finden, daß
ſie manche Zrrthumer und menſchliche Zuſatze, die ſich

ſeit mehrern Jahrhunderten vor ihren Zeiten in das
chriſtliche Religionsſyſtem eingeſchlichen haben, noch
nicht fur das erkennen, was ſie ſind, däß ſie manche,

wichtige Stellen der heiligen Schrift, aus Mangel beſ
ſerer Hulfsmittel unrichtig verſtanden und erklart haben,
und daß dieſe menſchlichen Zuſatze und unrichüige Erkla

rungen der Religion und dem praktiſchen Chriſtenthum

zum Nachtheil gereichen: ſollen wir demungeachtet das

Alte unverandert wiederholen, ohne unt um den Scha

den



den zu. bekunmern, der daraus entſteht? Waurden wir

uns nicht dem Spott und der Verachtung aller Verſtan-

ul
Das ware die ſtrafbarſte und unverantwortlichſte Heuche

ley. Hierdurch wurden wir uns an Gott, an der
Wahrheit, und un unſern beſ Z ſſn ſchreck
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verſundigen. Und wie konnten wir denn das der:
ſt vor dem Richterſtuhl Jeſu Chriſti verantworten?
Herr Prof. Roennberg muthet uns zu in der oben
efuhrten Schrift S. 174, flg. wir proteſtantiſche
rer ſollen uns uber dieſe Verantwortung vor Gott

ni hinausſetzen, damit wir vor Menſchen nicht ver
wortlich werden. Er verlangt wirklich, wir ſollen

anz den ſymboliſchen Buchern gemaß auch das lehren,
ovon wir nicht uberzeugt ſind. Es fallt ihm zwar

r Zweifel bey, daß derjenige, der wider ſeine Uebers

ugung lehrt, ein Heuchler ſey. Aber man hore, wir
on er beweißt, daß einer ein Heuchler und
ch. zugleich auch ein ehrlicher Mann  ſeyn kann! So

uten ſeine eigenen Worte: „Der. wahre Philoſoph
s Lebens klugelt da nicht, wo das Geſetz in Grund:
ge burgerlicher Verhaltniſſe Folgſamkeit verlangt. Er

ehorcht und beweißt dadurch, daß er dieſen ehrwurdi-
en Namen verdient, indem er das thut, was ſein Ber
uf fordert. Denke alſo fur dich, was du, nach Ue—
erzeugung fur wahr haltſt; aber beunruhige das Volk

urch deine Lehren nicht. Bleibe hier Reichs- und
andesgeſetzmaßig beym von der ganzen Kirche, d. i.

von dem Volke und ſeinen Furſten angenommenen Lehr

und Glaubensbekenntniſſe. Du handelſt ſodann nach
deiner Pflicht, als Staatsburger im Ganzen, und nach
deiner Pflicht als berufener Lehrer der Kirche noch be:
ſonders; und du bleibſt, wenn du auch wider deine
ueberzeugung lehrſt, dennoch ein ehrlicher Mann, in

dem du es uber Gegenſtande, weshalb. du nicht ſo
denkfi,
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denkſt, als du es vortragſt, mit biederer Freymuthigkeit

gerade zu ſagſt, daß das, was du deshalb vorgetragen,
dem evangeliſchen Lehrbegrif gemaß ſey.“ So weit

Herr Roennberg.
Was ſoll man nun hierzu ſagen? Jſt das nicht

wahrer Hildebrandiſmus? Guter Luther, wie wurde
es dir gegangen ſeyn, wenn dein Churfurſt einen ſolchen

Gtaatslehrer zum Rathgeber gehabt, und ſeine Rath
ſchlage befolgt hutte? Er wurde dir befohlen haben, wi
der deine Ueberzeugung zu lehren, und wenn du nicht
gehorcht hatteſt ſo hutte er dich mit Freuden dem Papſt
uberliefert, um lebendig verbrennt zu werden. Doch,
das Auſinnen. der ſr. R. iſt zu unnioraliſch, als daß
ee Aufinerklarnkeit verdiente. Es hatte fich noch horen
laſſen, wenn er egeſagt hatte, ein proteſtantifcher Leh:

rer ſolle nichts wider die ſymboliſchen Bucher lehren,

ſolle den darinnen enthaltenen Lehrſatzen nicht widert

ſprechen, ſie in Predigten und Schriſten nicht beſtren
ten; ſondern das, wovon er ſich nicht uberzeugen kann,

als zum Weſen der Religion nicht gehorig an ſeinem
Ort geſtellt ſeyn laſſen, und nur datjenige lehren, was
er nach gewiſſenhafter Ueberzeugung fur wahr und nutz

lich erkennt. Aber der Hr. Hofrath fordert noch weit
mehr. Der Volkslehrer ſoll nach den ſyntboliſchen
Buchern lehren, alles was darinnen ſteht, auch dat
was er ſelbſt im Herzen fur falſch halt, lehren; und
wenn er auf Punkte kommt, die ſogar ſeinen Zuhorern
anſtoſſig ſeyn durften, ſo ſoll er ſich damit eniſchuldigen,

daß er als Staazsburger lehre was dem evangeliſchen

B3 Lehre



Lehrbegriff gemaß iſt. Das iſt eine ganz neue und in
der Evangeliſchen Kirche unerhorte Forderung. Denn
meines Wiſſens haben unſre Theologen nie behauptet,
daß man ſich durch die Verpflichtung auf ſymboliſche

Bucher anheiſchig mache, alle darinnen enthaltenen
Sachen in Predigten u. Katechiſationen vorzutra
gen, jeden darinnen enthaltenen Satz für. wichtig und

zur gemeinen Erbauung nutzlich, oder nothwendig
zu halten. Sonſt muſte man z. B. gleich nach dem
erſten Artikel der Augsburgiſchen Konfeſſion die Ma—

nichaer, Valentinianer, Arianer, Eunomianer ec.
bey jeder Gelegenheit in Predigten widerlegen. Das
haben zwar vor hundert Jahren manche Prediger wirk

lich gethan. Aber war es zu billigen? Wurden die
Zuhorer dadurch erbaut? Ware es uns heutiges Tages

zu verzeihen, wenn wir dieſe alte Methode zu predigen

wieder lhervorſuchten? Dieß ſcheint aber Hr. R. bey
nahe zu fordern. Nach ihm ſoll der Polkslehrer in
Predigten. und Katechiſationen nicht blos die bibliſchen

Lehren, wie ſie in deutlichen Ausſpruchen der heiligen
Schrift enthalten ſind, vortragen, ſondern er ſoll auch
alle die Beſtimmungen und Kunſtworter, womit ſie
in den ſymboliſchen Buchern ausgedruckt find, damit
perbinden, und alle die darinnen enthaltenen Vorſtel

lungsarten, die ganze Lehrform, wie ſie im 1Gten
Jahrhundert gewohnlich war, unveranderlich beybehal

ren. Soll er dieß auf eine ſolche Art thun, daß er nur

einigermaßen verſtanden wird, ſo muß er ſeine Zuhorer
vor allen Dingen mit dem Jnhalt der ſymboſiſchen Bu

cher
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cher bekannt machen; denn Tauſend und aber Tauſende
unter unſern gelehrten und ungelehrten, vornehmen

und gemeinen Zuhorern haben dieſe Schriften in ihrem
ganzen Leben nicht geſehen, viel weniger geleſen; und
Hr. Roennberg verrath gewiß einen groſſen Mangel
an Menſchenkenntnis, wenn er glaubt, das Volk er—

warte von dem Prediger, daß er es nach den ſymboli
ſchen Buchern, (deren Jnhalt ihm ganz unbekannt iſt)

unterrichte. Nur in wenigen Landern iſt die lobliche

Gewohnheit eingefuhrt, daß die Augeburgiſche Kon—
feſſion jahrlich einmal von der Kanzel verieſen wird;

von der Apologie und den Schmalkaldiſchen Artickeln
weiß der gemeine Chriſt wenig oder nichts. Sollen

wir nun aber nach den ſymboliſchen Buchern lehren,
in:vem Sinn, wie es Hr. R. zu verſtehen ſcheint, ſo
muſſen wir unſern Zuhorern den Jnhalt dieſer Bucher

vey jeder Gelegenheit erklaren. Viele Stellen derſel-
ben konnen gar nicht verſtanden werden, wenn man

ſich nicht ganz in die Philoſophie jener Zeiten, und in
die Meinungen der Gegner, worauf Ruckſicht genom

men worden iſt, hinein ſtudiert hat. Wit muſſen alſs
die Ariftoteliſche Philofophie wieder hervorſuchen; muſr

ſen unſern Zuhorern die alten Streitigkeiten zwiſchen
den Katholiſchen und unſern Reformatoren erzahlen
und dann bewriſen, daß jene unrecht, und die Unſrigen

recht hatten. Bey ſolchen Vortragen wurden unſere
Zuhorer freylich gahnen; unſere Kirchen wurden leer
ſtehen; alle Vernunftige wurden uns verſpotten, oder
glauben, wir wollten ſte zum Spaß haben. Aber was

B4— wurde



Pflicht als Staatsburger im Ganzen, und nach ſe—
rer Pflicht, als berufene Lehrer der Kirche noch beſone

ders ic. Gewiß, Hr. R. muß gar nicht wiſſen, was
Chriſtenthum, was Theologie, was Polemick iſt; was
Bedurfniß fur den eigentlichen Theologen, und was
Bedurfniß fur das Volk iſt; was bey der. Religion
Weſentlich oder Auſſerweſentlich iſt. Wir muſſen froh

ſeyn, wenn unſere Zuhorer nur die weſentlichen Wahr
heiten des Chriſtenthums faſſen und verſtehen lernen;
und wir ſollen ſie nun auch Theologie lehren. Welch
eine Forderung! Aber fo geht es, wenn man uber
Dinge urtheilt, die man nicht verſteht. Wie unrich-
tig die Begriffe des Herrn Hofraths von der Sache
find, woruber er ſchreibt, ſiehet man gleich aus ſeiner
wunderlichen Beſchreibung der ſymboliſchen Bucher,
worauf doch ſeine ubertriebenen Forderungen groſſen

theils gebaut ſind. Es wurde doch gut geweſen ſeyn,
wenn ſer auch unterſfucht hatte, was Thealenen uber die
Abſicht und Beſtimmung der ſymboliſchen Bucher, und

uber die Verpflichtung auf dieſelben geſagt hutten. Viel
leicht iſt es deswegen nicht von ihm geſchehen, weil ihm
die mehreſten jetzigen Theologen verdachtig ſind. Aber

es wurden ihn ſchon die Schriften alterer Theologen
eines beſſern haben belehren konnen. Ich will indel
ſen um derer willen, die ſich mit dergleichen Unterfu
chungen nicht abgeben konnen, und doch gerne wiſſen

mochten, wie die Sache von unbeſcholtenen Theologen
angeſehen wird, eine Stelle des Herrn D. Leß aus

ſeiner
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leiner praktiſchen Dogmatick (S. 137.f. der zten
Ausgabe) hieher ſetzen. „Die Abſicht der allgemei
nen (in der ganzen Lutheriſchen Kirche angenomms—
nen) ſyniboliſchen Bucher iſt zwiefach: ſich zunuchſt

vor den Irrthumern der Romiſchen Kirche zu bewah
ren; und dann, einem jeden Chriſten den freyen Ge—

brauch der Bibel, nebſt dem eigenen Privat- Urtheil
in der Religion zu ſichern. Und um dieß Reli—
gions-Syſtem, welches man fur das acht: Bibliſchr
hult, auszubreiten, iſt: die Verpflichtung jedes offentlt

chen Lehrers auf dieſe ſymboliſchen Bucher, oder der
Religionseid eingefuhrt. Weſer betrift, ſeinem Zweck
and Jnhalt aach blos die darinn bekannten Religions

lehren ſelbſt, nicht aber ihre Erlauterung und Vorſtel



ch h af h ſviellaßt ſich aus ſeiner Abhandlung ſchlieſſen, daß er ganz

anderer Meinung iſt.
Ich breche ab, und komme zur Zwoten Folgerung,

welche aus unſerer gegebenen Erklarung vom Proteſtan:

tismus hergeleitet werden kann. Weil ſie aber an ſich
klar genug iſt, ſo will ich ſie nur mit wenigen Worten
beruhren. Wenn uunſere Vorfahren ſich das Recht
vorbehalten haben, und wenn ihnen auch dieſes Recht

ſogar durch Friedensſchluſſe zugeſtanden worden iſt,
außer den damals ſchon gemachten Neuerungen, noch
mehrere in Anſehung dets, außerlichen Gottesdienſtes ju

veranſtalten, und Verbeſſerungen zu machen, ſo oft ſie
ſes fur nothig fanden, ſo iſt es ganz unproteſtantiſch zu

ſagen, es muſſe in Anſehung gottesdienſtlicher Gebrau

che alles beym Alten bleiben, wenn auch jeder Verſtan
dige, der ſeine Vernunft. nur einigermaßen brauchen
will, einſieht, daß dieſes Alte fur unſere Zeiten ſchlech
terdings nicht mehr paßt; daß es der Erbauung hinder?

lich, daß es anſtoßig und ſchadlich iſt. Solche Grund-
ſatze werden in unſern Tagen nicht einmahl von ver-
ſtandigen Katholicken mehr gebilliget. So ſehr ſie auch

uber das Alte in Anſehung der ihrer Kirche eigenthum
lichen Lehrfatze halten, ſo einig ſind ſie doch mit uns

Proteſtanten darinnen, daß es in Anſehung der Ceri
monien und anderer Dinge, die ſie zur Diſciplin rech
nen, nicht beym Alten bleiben muſſe; daß vielmehr got-
tesdienſtliche Gebrauche und andere dahin gehorige An

ſtalten dem Geiſte des Zeitalters gemaß eingerichtet,

u d
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und von Zeit zu Zeit verbeſſert werden durften und
muſten. Es iſt bekannt, wie eifrig man in dem ka-—
ihduſchen Deutſchland bemuht iſt, Misbrauche abzu—
ſtellen, und den öffentlichen Gottesdienſt zu verbeſſern;

und wenn man in manchen katholiſchen Gegenden ſo

fortfahrt, wie man ſeit einiger Zeit angefangen hat, ſo

werden uns Katholicken bald in manchen Stucken uber:
treffen. Sollte uns das gleichgultig ſeyn? So hatten
wir warlich Urſache uns zu ſchamen, und waren
nicht mehr werth; Proteſtanten ju heiffen
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Beylage AaA.
cvrgenn man die Punkte, wogegen ddie evangeliſchen
mWNStuande proteſtirt haben, und einige Stellen der

Proteſtation ſelbſt richtig verſtehen will, ſo muß man
ſich vornamlich an folgende vorhergegangene Umſtande

erinnern: Der Kaiſer Karl V. hatte auf einem Reichs-
tag in Worms, auf welchem Luther perſonlich erſchig
nen war, jenes ſchreckliche Edict bekannt machen laken?

nach welchem Luther mit allen ſeinen Anhangern in
die Acht ertlart, ſeine Lehre verboten, und alle ſeine

Schriften zum Feuer verdammt wurden. Dieß wird

das Wormſer Ediet genennt. Aber wegen der da—
maligen Lage der Sachen hatte das Ediet keine bedeu—

tenden Wirkungen. Vielmehr wurde auf einem an—
dern Reichstage zu Speyer im Jahr 126 beſchloſ
ſen, es ſollte zur Vereinigung der Religion binnen Jah
resfriſt ein freyes, allgemeines, oder wenigſtens Na—
tionalconcilium in Deutſchland gehalten werden, und bis

dahin ſollte jeder Stand angewieſen ſeyn, ſich in Sachen,

das Wormſer Edicet betreſſend, ſo zu verhalten, wie
er es gegen Gott und den Kaiſer zu verantworten hofte.

Einige Jahre hernach, namlich im Jahr 1529
wurde von dem Kaiſer ein anderer Reichstag nach
Speyer ausgeſchrieben. Da er ſich damahls in ſeinen
Spaniſchen Erblanden aufhielt, ſo konnte er dem
Reichstag nicht in Perſon beywohnen. Er ſchickte
aber ſeine Commiſſarien, unter welchen auch ſein Bru
der Ferdinand war. Hier wurde durch Mehrheit der

Stim



ſchied eingeruckt, durch welchen jener den Evangeliſchen

ſehr: vortheilhafte Reichstagsſchluß von 1526 ſo gut
als aufgehoben zu ſeyn ſchien.

Johann Joachim Muller hat das Bedenken
der Churſurſten, Furſten und anderer Verordne
ten zum Ausſchuß un Punkte des Glaubens in
dem unten angefuhrten Werk*) abdrucken laſſen. Jch

will die Punkte, wogegen die Pioteſtation gerichtet iſt,

hieher ſetzen:
Vnnd nachdem in dem Abſchied des jungſt gehaltenen

Rẽichstags allhir zu Speher ein Artickel begriffen, Jn
haltend?  Daß ſich Churßurſten, Furſten und

Stendte

.H Der !vollſtandige Titel heißt: lliltorie von der Evan
geliſchen Standte Proteſtation und Appellation wie

der und von dem Reichs- Abſchied zu Spever 1529.
dann der darauferfolgten Lezation in Spanien an
Keyſ. Maj. Karl V. wie auch ferner dem zu Augtpurg
auf dem Reichstage 1530o. ubergebenen Glaubene-Be

euntniß, die Augepurgiſche Confeſſion genannt, aus
kKurſil. Sachſ. Archivs- Actis und bewahrten Hiſtori-
eit verfaſſet, und mit denen darzun gehorigen Documen-
tis und Schriften in forma, dergeſtalt, daß ſelbige auch
ein Supplementum in Seckendorfii Hiſtoriam Luthera-
nisini darſtellen konnen, illuſtriret, von Johann Joa
chim WMullern, Futel. Sachſ. geſamten Gerichts- Se.
eretario und Gemeinſchafftl. Archivario zu Weimar.

Jena Berlegte Joh Bielcke Buchh gedruckt ber



einm t glich ergliſch ain g hben, mit
ler Zeit des Concilions, mit Jren Vnderthanen,
in Sachen das Edict durch Kayſ. Mayſt. auf dem
Reichstag zu Wurmbs gemacht, berurend, zu-
geleben, zuregiern vnd zuhalten, wie ein jeder
ſolchs gegen GOtt vnd Jrer Mayſt. hoft vnd
trauet zuverantwortten;

Vnnd aber derſelb Artickel bey vielen in aynen groſfen
Mißverſtandt, vnd zu Entſchuldigung allerley erſchreck

lichen neuen Lehren vnd Secten, ſeithex gezogen vnnd
außgelegt hat werden wollen, damit dann ſolchs abge-

ſchnitten, vnnd weiter Abfall, Vnfried, Zuwitracht,
vnnd Vnrath verhut werde, So haben ſich demnach
Churfurſten, Furſten vnd andere Stende entſchloſſen,

daß die Jenigen, ſo bey obgedachten Keyſ. Eälct biß
anher plieben, nun hinfuran auch bey demſelben Edict
biß zu dem kunftigen Coneilium verharren, vnnd? Jre
Vnderthanen darzu halten ſollen vnd wollen

D

Vnnd aber bey den andern Stenden, bey denen die
andere Leren entſtanden, vnd zum Theil vhn mergklich
Aufruhr, Beſchwerdt vnd Geferde nicht abgewent wer-

den mogen, Soll doch hinfuran alle weitero Neuerung
biß zu kunfftigem Coneilio, ſo viel moglich vnd menſch

lich, verhut werden.
Vnnd ſonderlich ſoll etlicher Leere vnd Secten, ſo viel

die dem Hochwirdigen Sacrament des waren
Frohnleichnams vnnd Bluts, vnnſers HErrn

JEſu
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JEſu Chriſti, zugegen, bey den Stenden des haili
gen Reichs Deutzſcher Nation nicht angenommen, noch
offentlich hinfuran zu predigen geſtatt oder zugelaſſen,

deßgleichen ſollen die Aembter der heiligen Meß
nicht abgethan, auch nyemands an den Orten, da die
neue Leere vber Hand genommen, die Meß zuhalten
oder zuhoren, verboten, verhindert oder davon gedrun:

gen werden.

na e— rç— c—Als auch zu. Nurnberg auf den  zwaien letzten da
ſelbſt. gehalten Reichstagen, zwen. Artickel, ſonderlich

der Prediger  vnd des Trucks halben, verabſchiedt vnd
bewilligt worden ſein, Wollen Churfurſten, Furſten
vnid alle Stende, daß denſelben grlebt vnd volge gethan

werd, Vnd nemlich, daß ein yeder Churfurſt, Furſt,
Prelat, Graf vnd ander Stende im Reich, mit allem
muglichen Vleis in ſeiner Obrigkeyt beſtellen vnd ver

fugen, daß mit allen Predigern tuglicher vnd zimlicher

weiß gered vnd gehandelt werde, in iren Predigen zur
vermeiden, was zu Bewegung des gemeinen Mans
wieder die Obrigkeit, oder aber die Chriſten Menſchen

in Jrrung zufuren, Vrſach geben moge, Sonder daß
ſie allein das heilig Erangelium, nach Auslegung der
Schriften, von der heiligen Chriſtlichen Kirchen appro-

hirt, vnd angenommen, zu predigen vnd zu lernen,
Vnd was diſputirlich Sachen, ſich deſſelbigen zu pre
digen vnd zu leren zuenthalten, ſondern obgemelts
Chriſtlichs Coneilii Entſchieds zugewarten

Bey



y g
Jn dem vorhin angefuhrten Mulleriſchen Werke folgi

nach einem Aufſatz, welcher die Aufſchrift hat:

Proteſtation vor Churfurſten, Furſten vnd Stenden,

offentlich verleſen, vnd zu den Acten des Reichs
vberantwortet,

die ausfuhrlichere Proteſtation unter der Aufſchrift:

Die Beſchwerung vnd lroteſtation anderweyt zu—
4

ſammengezogen, vnd Konigt. Durchlauchtigkeyt,

dem Keyſerlichen Oratorn vnd Commiſfarien, zu.
geſtellt, woraus ich einen Auszug gebe.

Nach einem. ziemlich langen Eingang heiſt es S. go

flg. bey Muller:
GJaun nachdem der. Zwiſpalt (die Religion betreffend)

offentlich vor Augen, vnd wir obgemelt durch den
Gegenteyl zum Teyl ſelbſt bekandt, daß der Auß irem
Verurſachen entſprungen iſt, daz auch von gemeltem

Widerteyl ſelbſt geſtanden vnd nicht verneynt murdet,
daß die Leere bey vnns, inn viel Stucken (die doch das

Keyſerlich Edict, auch anrurt) gerecht ſey, vnd allein

in etlichen Puncten vnd Artickeln wider einander ſtreyt

te, hat menigklich Erbars Verſtands vnd Gemuts leicht

lich zuermeſſen, Wann wir Ewer Konigl. Durchleuch
tigkeyt, Ewer Lieb, vnd euer der andern, yetz begriffen

Weynung mit Ewer Konigl. Durchleuchtigkeyt, Ewer
Lieb vnd euch den andern beſchlieſſen ſollten daß
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daraus ervolgen, vnd uns aufgelegt wurde, daß wir
wider vnſer evgen Gewiſſen die Leere, ſo wir bißhere.
vnzweyffenlich fur Chriſtlich gehalten, vnnd noch dafür

achten, nun ſelbſt als vnrecht verteyln, (verurtheilen)
dieweyl wir mit beſchloſſen, daß wider dieſelben das

Keyſerliche Edict ſtat haben ſolt.

Welchs dann noch klerlicher auß des angehenckten
Puncten widerſyn vermerckt wirdet, der alſo laut:

Vnd aber bey den andern Stenden, bey denen die
ander Leere entſtanden, vud zum Teyl on mercklich

Auffruren, beſchwerdt, vnd Geverde nicht abgewendt
werden mag, ſoll doch hinfuro alle weyter Neurung

viß zu kunfftigem Coneilion, ſo viel moglich vnd
menſchlich, verhut werden c. Wie dann menigklich

darauß arguirn vnd ſagen mocht, wir hetten durch ſol-
chen Abſchied bekendt, daß vnnſer Chriſtliche Leere,
Meynung, vnd Haltung ſo vnrecht vnd dermaß geſtalt

weren, wann die on mercklich Auffruren, Beſchwerd,
vnnde Geverde abgeſtelt werden mochten, daß es billig
geſchehen ſolt, oder wir muſten zum wenigſten ſtill—

ſchweygendt einreumen vnd bekennen, daß wir nicht
recht gegrundet, oder alſo nottig Punet vnd Arti
ckel im Glauben hetten, das wir aber (wir werden. dann

zu
H Das ſogenannte Wormſer Ediet, deſſen ich oben in

der Vorerinnerung zur Beylage A. gedacht habe. Die
ſes iſt allemahl zu verſtehen, wenn des Kaiſerl. Ediets

im dieſer Proteſtation gedacht wird.
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zu einem kunfftigen Concilion, oder ſunſt mit heyliger

reyner, Goitlicher, Bibliſcher Schrifft, anderſt gewi—
ſen,) dieſer Zeyt gar nicht zugeſteen noch zuthun wiſſen.

Was were auch das anders, dann nicht allein ſtill-—
ſchweygendt, ſunder offentlich vnſers Herrn vnd Hey

lands Chriſti, vnnd ſeines heyligen Worts, daß wir on
allen Zweyffel pur, lautter, reyn vnd recht haben, ver-
laugendt, vnd dem Herrn Chriſto Vrſach geben, vns
vor ſeinem himmliſchen Vater auch zuverlaugnen, vnnd

nicht zubekennen, daß er vnns von Sunden, Todt,
Teuffeln vnd der Helle erloſt hette, Wie et dann allen
den, die Jhn vnd ſein Heylig Wort nit frey vnd offent

lich vor den Menſchen bekennen, im Erangelio er—
ſchrockenlich droet; So ſtehet die recht Bekanntnuß
nicht allein in ploſſen Wortten, ſunder inn der That,
wie zur Notturfft weytter dargethan werden mag.

Zu was mercklicher vnd verdaniblicher Ergarnuß vnd
Abfall, dann ſolchs nicht allein bey vnnſern Chriſtli
chen, ſunder auch bey des Gegenteyls guthertzigen Vn
derthanen, gedeyen vnd reychen wurde, wanu ſtkchor

ten, daß wir vns mit Ewer Konigl. Durchleuchtigkeyt,
Liebden, und euch den andern, eniſchloſſen hetten, daß
ir bey dem Kaiet verharren, vnd euer Vnderthan auch
darzu halten ſolt, Alſo, ob gleich GOtt der Allmechtig
yemandt zu Erkantnuß ſeins Heiligen allein ſeligmachen
den Worts erleuchtet, daß der oder dieſelben daſſelbig

nicht annemen ſolten oder dorfften, das kan ein yeder
Chriſtlicher Bidermann nit ſchwer bedenken vnd er

kennen,
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kennen, als ſich auch etlich Oberkeyten euers Teyls ge— i v.D
gen irn Vnderthanen damit zubeſchonen vnterſtehen h.
mochten, daß wir vns eins ſolchen mit Ewern Konigl.

D—Durchlauchtigkeyt, Liebden, vnnd euch den andern,
hetten entſchloſſen, darumb ſo muſten ſie es alſo halten

iutvnd thun.
Je—

Wo wir uns auch mit Ewern Konigl. Durchleuch
tigkeyt, Liebden, vnd euch den andern des entſchluſſen, D5daß die Jhenen, ſo bißhere bey dem Edict blieben ſeyn, ni

„dhinfuro biß auff ein kunfftig Concilion auch darbey ver ulnat,ſ

daß das Kdigh noch in Eſſe were vnd ſein ſolt, das doch r

E

harren ſolten, c. bekendten wir, wie vorgemelt, nit Ie
ug i t.allein, daß euers Teyls Meynung gerecht, ſunder auch, rua

durch den vorigen Speyriſchen Reychs: Abſchid, wie ta
uſich auß aller Handlung erfindet, ſuſpendirt vnd auff

L

gehaben iſt, Alſo, daß ſich ein yeglicher Reychs- Stand I

mit den Seinen alſo halten, leben vnd regieren mag, u J,
in ſolchen Sachen. das Edict berurendt, fur ſich ſelbſt iet

wie er das zuforderſt, gegen GOtt ond Keyſ. Mayſt.

ANi
hoffe zuverantwortten, darumb wir vns mit ſolchem un

I

verſchuldten Joch des Edicts nicht mer beſchweren laſſen

J

T

konnen. Wir ſeind auch vngezweyffelt, es ſey Kayſ.
5g

dann vuſer Lehren, Leben, Regieren, Thun vnd Laſſen, u— 17
Mayſt. Will, Gemut oder Meynung nicht, wie wir n ig

Sin ſolchem gegen GOtt dem Allmechtigen vnd Jrer in

C 2 grundt f
a

Kayſ. Mayſt. als einem Chriſtlichen Kayſer, auff waren

ie) Vom Jahr 1526.
I—
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grundtlichen Bericht der Sachen, wohl zuverautwortten

hoffen, vnd vertrauen.
So hat es des Arkickels halben, die Meß berurendt

dergleichen vnd vielmer Beſchwerung, dann wir ſeind
vngezweyffelt, Ewer Konigl. Durchleuchtigkeyt, Liebden

vnd ir, die andern, haben vor dieſer Zeyt zur Notturfft

gehort vnd vernommen, welcher Geſtalt vnſere Predi—
ger vnd Leerer die Babſtlichen Meß, wie die ein zeyte
lang bißhere gepraucht vnd gehalten worden ſeind, mit

Heyliger, Gottlicher, vnuberwindtlicher, beſtendiger
Schrifft aufs hochſt angefochten und nidergelegc, quch da
gegen das Edel koſtlich Nachtmal vnnſers lieben Herrn

vnd Heylandts Jeſu Chriſti, ſo die Evangeliſch Meß
genandt wurdet, Nach Chriſti, vnſers ehnigen Mey—
ſters, Einſatzung vnd Exempel, auch ſeiner Heyligen
Apoſtel Gebrauch, aufgericht haben. Solten wir nun

in einen ſolchen Begriff oder Beſchluß, wie der im
Außſchuß, der Meß halben, geſtelt iſt, gehelen oder
willigen, mocht abermals kein anders verſtanden wer

den, dann daß wir vnſer Prediger Leeren, die wir doch

fur Chriſtlich vnd beſtendig halten, in dem Stuck als
wohl, als in den vorigen, zu wider weren, vnd dieſel
ben als vnrecht vrteyln hulffen, das doch durch Ver—
leyhung der Gnaden Gattes vnſer Gemut gar nicht
iſt, auch mit keinem gutiem Gewiſſen geſchehen kan.
Ewer Konigl. Durchleuchtigkeht, Liebden, vnd ir die
andern, ja menigklich, mogen auch wol bedenken, wann

wir in vnſern Steuten, Flecken vnd Gepieten, zweyer—

ley einander widerwertig Meſſen halten laſſen wurden,
J dbgleich
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obgleich die Babſtiſch Meß nicht wider GOtt, vnd ſein
heyliges Wort were, welchs doch nvmmermer mag er—

halten werden, daß dannocht auß ſolchem bey dem ge—

meinen Mann, ſunderlich bey den Jhenen, die ein
rechten Eyffer zu GOttes Eere vnd Natuen haben,
(nichts weniger dann widerwertigs Predigen) Wider

wertigkeyt, Auffrur, Entporung, vnd alles Ungluck
volgen, vnnd gar zu keinem Frid noch Eynichkeyt die:
nen wurdee.
Wiewohl auch offentlich am Tag ligt, was wir inn
vnſern Landen, vnd Obrigkeyten, des Heyligen Sacra

ments halben, des Leybs vnd Bluts, vnſers Herrn
vnnd ·Huylande JEſu Chriſti, predigen vnd halten laſ:
fen; daß derhalb weytleufftig Anzeygung zuthun on
Not: So wiſſen wir doch gleychwol nochmals, wie wir
vns hiervor auch haben vernemen laſſen, aus vielfalti—

gem Bedenken, vnd gutten Chriſtlichen Vrſachen, nit
fur bequem oder furtreglich anzuſehen, daß der Leere

halben, (ſo dawider) ein ſolch Verordnung, wie der
Begriff vermag, yetzt auff dieſem Reichstag gemacht
werden ſolt vnd ſunderlich, dieweyl Kayſ. Mayſt.
Außſchreyben auch nichts davon meldet, daß auch die
Jhenen, ſo dieſelbe Sach beruren, nicht erfordert, noch

C 3 ver—V Dieß zielt auf eine Stelle im Reichtabſchied, vonach

die Meinung derjenigen verdammt werden ſollte, wel
che in der Lehre ven Aheudmahl vom alten Lehrbegrif

abweichen. Es waren vernamlich die Zwinglianer ge

neint.
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verhort worden ſeind, Vnd iſt warlich wohl zubewegen
vnd zubetrachten, wann ſolche ſchwere vnd wichtige Ar

tickel auſſerhalb des kunfftigen Coneilion furgenummen,

oder darinn on notturfftig vngeburlich verhore aller der,
ſo die Sach berurt, ein Erkanntnuß oder Ordenung zu:
machen vnterſtanden, zu was Glimpff vnd Vnrichtig?
keyt ſolches Kayſerl. Mayſt. Ewern Konigl. Durch-
leuchtigkeyt, Liebden, vns, vnd andern Stenden des
Reychs gekert vnd verſtanden werden mocht.

Jtem, als weytter in des Außſchuß Begrieff geſetzt

iſt, daß die Prediger das Heylig Erangelion, nach
Außlegung der Schrifften, von der Heyligen Chriſtli
chen Kirchen approbirt vnd angenummen, predigen vnd

Leeren ſollen, das ging wol hin, wann wir zu allen
Teylen eynig weren, was die recht Heylig Chriſtlich

Kirch. Dieweyl aber derhalben nicht der kleinſt
Streyt, vnd kein gewiſſer Predig oder Leere iſt,
dann allein bey GOttes Wort zubleyben, als auch nach
dem Bevelch GOttes nichts anders gepredigt werden

ſoll, vnd da einen Text Heyliger Gditlicher Schrifft mit
dem andern zuerklern vnd außzulegen, wie auch dieſel:

big
q) Gehr richtig: Nur in der Chriſtenheit giebt es Leute,

die ſich bemuhen, die Schrift recht auszulegen. Nun
hat ſich aber die Kirche oder Chriſtenheit in mehrere
beſondere Kirchen oder Religionsgeſellſchaften getheilt.
Jede dieſer beſondern Kirchen glaubt, die Schrift ſey von

ihren Lehrern am beſten ausgelegt worden. Wer ſoll
nun hier entſcheiden? Die Antwort auf dieſe Frage
liegt in der Folgenden Stelle der Proteſtation.

A
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big Heylig Gottlich Schrifft in allen Stucken, den
Chriſten Menſchen zu wiſſen von notten, an ir ſelbſt
klar vnd lautter gnug erfunden wurdet, alle Finſternuß
zuerleuchten: So gedenken wir, mit der Gnad vnd
Hilff GOttes, entlich bey dem zubleyben, das allein
GoOttes Wort vnd das Heylig Era gel“ alts vnd
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